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Mit Kaiser Rotbart zum Heiligen Land
Kreuzzugsbericht des Passauer Domdekans Tageno (t 1190).
Von t Oberstudiendirektor i. R. Dr. Hermann Nestler.
Ein lateinischer Spruch lautet: „Auch die Büchlein haben ihre
Schicksale." Die Erzählung von den widrigen Schicksalen eines
kleinen Buches, seinem Inhalt und seinem Verfasser wird den heuti-
gen Abend ausfüllen.
Der Verfasser hieß Tageno. Der Name ist auf der ersten Silbe, auf
der Wurzelsilbe, zu betonen, wie jedes deutsche Wort. Das ergibt
sich auch aus den überlieferten Nebenformen Tagno und Tegno. Ein be-
tontes „e" wäre nicht verschwunden.
Die Deutung des Namens macht Schwierigkeiten. Hängt er mit dem
Wort „tag" oder „dag" zusammen, so bedeutet er nach Grimm „Helle,
Glanz und Schönheit", hängt er mit „degen" zusammen, so bedeutet
er soviel wie „Held". Den Namen Tageno trug auch ein Mann, der in
einer in Jerusalem beim Kreuzzug Welfs VI. von Baiern am 26. April
1167 ausgestellten Urkunde als Zeuge genannt ist (Tageno von Oth-
marshart, S. Reinhold Röhricht, Die Deutschen im Heiligen Lande,
S. 42). Es gibt auch einen berühmten Magdeburger Erzbischof Tagino,
der etwa 100 Jahre vor dem Passauer Domdekan lebte. Er war Lieb-
lingsschüler des heiligen Wolf gang und später Ratgeber Heinrichs II.,
des Heiligen. Janner erzählt viel von ihm. Er dürfte aus der Frei-
singer Diözese stammen. Um 1140 begegnet uns ein Adeliger namens
Tagino als Wohltäter des Klosters St. Nikola bei Passau (Urkunden-
buch des Landes ob der Enns I S. 557 Nr. 104). Also sind die Namen
Tageno und Tagino, die sicher beide dasselbe bedeuten, bairisch.
Unser Tageno war Geistlicher der Passauer Diözese. Eine Urkunde
des Bischofs Dietpold oder Theobald von Passau für Göttweig vom
29. 11. 1184 ist ausgestellt durch die Hand des Notars und Kaplans
Tageno in der bischöflichen Pfalz Zeiselmauer, wo 19 Jahre später
Bischof Wolfger Walther von der Vogelweide mit dem berühmten
Pelz beschenkte. In einer undatierten, zwischen 1184 und 1189 ge-
schriebenen Urkunde erscheint in Gegenwart der Bischöfe Dietpold
von Passau und Otto von Freising als letzter Zeuge Dageno canonicus.
Am 16. Mai 1189 ist er in Passau Zeuge einer Schenkung seines
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Bischofs Dietpold, und zwar ist er jetzt zum Dekan vorgerückt,
Tegno Pataviensis decanus. Er hatte noch eine zweite Pfründe; dies
geht aus einer von ihm selbst ausgestellten Urkunde Dietpolds von
1188 hervor, in der es heißt: Gegeben in der Passauer Pfalz (wohl
wieder Zeiselmauer) durch die Hand Tagenos, des Notars und Prie-
sters der Kirche St. Andreas. Dieses war ein Stift regulierter Chor-
herren; es liegt nahe bei Zeiselmauer neben dem Wiener Wald. Aus
den Urkunden ergibt sich also, daß Tageno als Notar dem Bischof
Dietpold nahestand. In dessen Begleitung machte er auch den
3. Kreuzzug mit. Der Bischof trat mit Tageno und 5 anderen Dom-
herren die Reise an am 16. Mai 1189, am ersten Bittag, dem Tag der
Ausstellung der obengenannten Schenkungsurkunde. Keiner dieser
sieben sah die Heimat wieder. (Außer diesen Geistlichen beteiligte
sich aus der Stadt Passau auch ein Laie: „Dominus Heinricus, dictus
de Lapide, cruce signatus civis Pataviensis... iter Hierosol. arri-
piens" heißt es in einer Urkunde des Klosters Vormbach von ca. 1190.
Mon. Boica IV 89. — Auch der Minnesänger Albrecht von Johanns-
dorf, ein Passauer Ministeriale, nahm am Kreuzzug des Kaisers oder
dem des Herzogs von Österreich teil.)
Das ist alles, was wir vom Leben Tagenos wissen, abgesehen von
seinen Erlebnissen auf dem Kreuzzug; denn der Inhalt des Büchleins,
das dieser Mann schrieb, ist ein Bericht über den 3. Kreuzzug. Ge-
druckt füllt es nicht viel mehr als einen Bogen, gehört aber doch zu
den wichtigen Quellen dieses Kreuzzuges. Der Chorherr Magnus von
Reichersberg beschreibt in seiner Chronik den Inhalt und die ersten
Schicksale diese Büchleins mit folgenden Worten: „Tageno vermerkte
die einzelnen Halteplätze, die die Kreuzfahrer durchschritten, mit
frommem Eifer, vertraute der Schrift an die Mühen und Nöte seiner
Mitbrüder und des Heeres des lebendigen Gottes, das für den Herrn
pilgerte, zum Gedächtnis der Nachwelt. Er starb in Tripolis und
wurde dort begraben. Sorgfältig zusammenschreibend, was er selbst
auf diesem Heereszug erlebte und erduldete vom ersten Auszug des
Bischofs Dietpold aus Passau am 16. Mai, bis das Christenheer nach
Antiochia kam im folgenden Jahr am 21. Juni, hat er uns exempla
eorum ( = Stücke dieser Aufzeichnungen) geschickt. Diese Dinge sind
auch in diesem Büchlein (= in meiner Chronik) Jahr für Jahr ver-
merkt." Es werden, nach der Mehrzahl exempla zu schließen, mehr
Schriftstücke gewesen sein, die nicht auf einmal geschickt wurden, die
ersten vielleicht im November 1189, als eine Art Post abging, auf dem
Landweg, die anderen, als dieser versperrt war, über das Mittelmeer.
Zu Lebzeiten des Chronisten Magnus besaß also Reichersberg 1. die
von Tageno selbst herrührende Urschrift seiner Aufzeichnungen,
2. dieselben Aufzeichnungen, in die Reichersberger Chronik des
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Magnus eingebaut. Während die Chronik in mehreren, voneinander
teilweise verschiedenen Handschriften enthalten ist und von Wilhelm
Wattenbach im 17. Band der Schriftsteller der Monumenta Ger-
maniae herausgegeben wurde (1859), sind Tagenos eigene Aufzeich-
nungen jetzt verloren. Aber als Aventin auf seinen Fahrten nach
alten Urkunden am 25.. August 1517 nach Reichersberg kam, fand er,
wie er versichert, Tagenos Aufzeichnungen noch vor, ob in Urschrift
oder in einer Abschrift, geht aus seinen Worten nicht hervor. Da er
selbst mitten in der Abfassung seiner baierischen Geschichte stand,
wollte er Konrad Adelmann, einem Augsburger Kanonikus und an-
gesehenen Humanisten, die Herausgabe der Schrift übertragen, aber
dieser nahm den Antrag nicht an; so mußte Aventin selbst eine Atem-
pause während seiner großen Arbeit auf die Herausgabe unseres
Büchleins verwenden, das dann 1522 im Druck erschien. Das ist die
zweite Überlieferung von Tagenos Aufzeichnungen.
Die umfangreichste und wertvollste Quelle für den 3. Kreuzzug ist
auch von einem Geistlichen der Passauer Diözese verfaßt. Sie ist u. a.
in einer Handschrift des böhmischen Klosters Strahow überliefert,
die in dem böhmischen Prämonstratenserkloster Mühlhausen ge-
schrieben wurde. Sie erhielt von dem Mühlhausener Abt Gerlach, der
am Ende des 12. Jahrhunderts dem Kloster vorstand, die Überschrift:
„Geschichte von dem Zug des Kaisers Friedrich, herausgegeben von
einem österreichischen Geistlichen, der an dem Zuge teilnahm." Eine
spätere Hand hat als Namen dieses Geistlichen Ansbert hinzugefügt.
Unter dessen Namen ist der Kreuzzugsbericht bekannt. Dieser stimmt
mit dem Tagenos in der Darstellung der Ereignisse in Kleinasien vom
14. Mai bis zum 10. Juni 1190 vielfach wörtlich überein. Wir haben
also, von der Historia peregrinorurn, auf die ich nicht eingehe, abge-
sehen, eine dreifache Überlieferung von Tagenos Aufzeichnungen.
Die Geschichtswissenschaft bemüht sich seit 100 Jahren, den Wert
dieser Überlieferungen und die gegenseitigen Beziehungen festzu-
stellen. Die Untersuchungen sind sehr schwierig, und mancher klar-
denkende Forscher hat seinen Scharfsinn an diesen Rätseln üben kön-
nen. Ich beschränke mich darauf, hierüber nur das Allernotwendigste
mitzuteilen.
Wilhelm Wattenbach, der Herausgeber der Reichersberger Chro-
nik, faßte seine Ansicht in der Allgemeinen Deutschen Biographie
ganz kurz so zusammen: „Im Kloster Reichersberg, wohin Tageno
seinen Bericht geschickt hatte, fand ihn Aventin und gab ihn heraus,
doch nicht ohne in seiner Weise den Text zu ändern. Etwas verkürzt
hatte ihn schon Magnus in seine Chronik aufgenommen. Auch Ans-
bert hat die zweite Hälfte wörtlich aufgenommen, welche ihm
wohl schon auf dem Kreuzzug bekannt wurde."
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Das war ungefähr auch die Auffassung von Anton Chroust, der
gleichfalls annahm, daß Aventin das Tagebuch selbst abdruckte. Er
glaubte dies wegen mehrerer inhaltlicher Überschüsse gegenüber
Magnus und wegen der Erzählung in der „Wir-Form", während
Magnus meist die „Sie-Form" verwendet. Bei Magnus heißt es z. B.:
„Am 2. April überschritten sie ( = die Kreuzfahrer) den Fluß Diga.
Bei Aventin steht: „Wir überschritten den Fluß Diga.
C1JL £ 1 U U X/JLgCl.
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Später aber nahm Chroust, beeinflußt von seinem Schüler Max
Kaufmann, an, daß dem Humanisten das Tagebuch selbst nicht mehr
vorlag, sondern daß er seine Ausgabe der Chronik des Magnus ent-
nahm, allerdings einer anderen Fassung als der uns jetzt vorliegen-
den. Kaufmann glaubt auch, daß der meist aus Briefen bestehende
erste Teil nicht die ursprüngliche Fassung sei, daß diese vielmehr
durch die Briefe verdrängt wurde, auch daß der dritte Teil, der die
Kämpfe in Kleinasien berichtet, nicht von Tageno stammen könne,
sondern auf eine andere Quelle, den sog. Ansbert, zurückgehe; der
ursprüngliche tagebuchartige Bericht Tagenos über die Kämpfe in
Kleinasien sei aus der Chronik des Magnus durch den ausführlichen
des Ansbert verdrängt worden und so verloren gegangen; über dem
Tagebuch des Tageno habe ein widriges Geschick gewaltet, so daß
nur mehr Bruchstücke, etwa der jetzige mittlere Teil, erhalten seien.
Auch Harald Steinacker meint, daß der von Aventin herausge-
gebene Text keine selbständige Überlieferung, sondern eine Rück-
bildung aus Magnus sei; Aventin habe dessen Bericht in die „Wir-
Form" zurückversetzt und andere Quellen, die er nicht angebe, her-
angezogen, also gewissermaßen eine Fälschung begangen. Was nicht
mit der Chronik des Magnus übereinstimme, sei Zutat des Huma-
nisten. Aus Entdeckereitelkeit habe er den Anschein erwecken wollen,
daß er die Urschrift des Tageno herausgebe, nicht einen Auszug aus
Magnus.
Gegenüber diesen umstürzlerischen Anschauungen ist Karl Zim-
mert besonnener; er hält es zwar auch für möglich, daß der Anfang
von Tagenos Bericht durch den Ähnliches meldenden Brief Dietpolds
verdrängt wurde, doch glaubt er bestimmt, daß der ausführliche Be-
richt über die Kämpfe im Türkenland, der eindrucksvollste Teil, von
Tageno stammt. Mir sagt in diesem Wirrwarr der Meinungen am
meisten zu die einfachste Formel, die Wattenbachs, der den Versiche-
rungen des Magnus und des Aventin glaubt, nämlich, daß ihnen
beiden Tagenos Urschrift vorlag.
Bevor ich nun die geschmähte Aventinsche Ausgabe des Tagebuchs
unseres Tageno meinen Hörern beschreibe und einen Durchblick
durch den Inhalt gebe, möchte ich noch kurz Aventins Veränderun-
gen der Form besprechen.
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Solche lassen sich feststellen, wenn man den Text des Magnus mit
dem Aventins vergleicht; zwar hat auch Magnus seine Vorlage ver-
ändert, aber die mittelalterliche Färbung des Textes ist natürlich bei
ihm unverändert. Aventin aber hat in seinem Humanistenhochmut
in Hunderten von Fällen dem mittelalterlichen Text gegenüber die
Ehrfurcht vermissen lassen, die ein Herausgeber haben muß. Offen-
bar wollte er dem Zeitgeschmack Rechnung tragen; denn die Gebilde-
ten seiner Zeit hätten sich durch das mittelalterliche Latein abge- '
stoßen gefühlt.
Aventin vertauschte oft mittelalterliche Einzelwörter und -formen
gegen klassische, z. B. schreibt er für domnus = Herr immer dominus,
für districtus = Verwaltungsbezirk regio oder ditio, für grabatum
= Sänfte lectica, für turma im Sinne von Schlachtreihe acies, für
altare = Altar ara, für praecordialis — geliebt dilectus, für morosus
= langsam lentus, für collateralem esse = zur Seite stehen adesse,
für rehabere = wiedererhalten recipere usw. Im Sinne ändert sich
nichts. Aventin verändert auch Satzgefüge. In der Vorlage (Magnus)
steht: Rex Graecorum dixit: relatione regum Franciae et Angliae...
se percepisse domnum imperatorem ea intentione Graeciam intrasse,
quod extinctis Graecis... regnum illud in potestatem filii siü ducis
Sueviae vellet transfundere. Bei Aventin steht: Rex Graecorum dixit:
relatione regum Franciae et Angliae se aecepisse, quod noster domi-
nus ea intentione Graeciam intrasset, ut extinctis Graecis regnum
illud in potestatem filii sui ducis Sueviae transfundat. Die Überset-
zung ist für beide Fassungen gleich: „Der König der Griechen sagte:
aus einem Bericht der Könige von Frankreich und England habe er
erfahren, daß der Kaiser in der Absicht Griechenland betrat, um
jenes Reich der Herrschaft seines Sohnes, des Schwabenherzogs, zu
überliefern." Aventin hatte stilistische Bedenken, daß von einem
Acc. c. Inf. ein zweiter abhängt; daher bringt er statt des zweiten A.
c. I. einen Aussagesatz mit quod, was aber mittelalterliches Latein
ist; dann verändert er ea intentione quod in ea intentione ut; daß er
einen Absichtssatz verwendet, ist zweifellos richtiger; nach unseren
Begriffen aber macht er in der Zeitenfolge einen Fehler. Also muster-
gültiges klassisches Latein ist auch das nicht, das Aventin hier
schrieb. Wir heutigen Lateinlehrer würden ihm 2 Fehler anstreichen.
Noch ein letztes Beispiel. Hier nimmt Aventin wegen der Weit-
läufigkeit und Unklarheit der Vorlage Abstriche vor und faßt knap-
per zusammen. Es handelt sich um die Überschreitung des Taurus-
gebirges. Der mittelalterliche Text lautet übersetzt: „Wer wäre so
felsigen Herzens und so harten Nackens gewesen, daß er nicht ganz
zu Tränen gebeugt würde, wenn er sah, wie die auserlesensten
Bischöfe wegen der langen Beschwerden der Krankheiten in den
Sänften der Pferde heruntergetragen wurden und bei der allzu-
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großen Enge des Felsenpfades das vordere und bisweilen auch das
hintere Pferd den Tod seines Herren, den es heruntertrug, und den
eigenen durch jämmerlichen Sturz herbeizuführen drohte." Aventin
schneidet hier unerbittlich weg, ohne den Sinn zu ändern, und
schreibt ganz kurz: „Es wurden die Bischöfe wegen ihrer Krank-
heiten auf Sänften herabgetragen und auf den engen Pfaden drohte
das erste Pferd und bisweilen das zweite samt dem Herrn und dem
Diener jämmerlich abzustürzen."
Diese wenigen Beispiele zeigen hinlänglich, wie Aventin mit dem
mittelalterlichen Text verfuhr. Die Veränderungen, die er mit dem
Inhalt vornahm, wollen wir weiter unten behandeln. Nur darauf
möchte ich in diesem Zusammenhang noch hinweisen, daß Aventin
den Text an manchen Stellen gewissermaßen verweltlichte, indem er
den reichen Schmuck an Bibelstellen und religiösen Betrachtungen,
die die Geistlichen Magnus und Tageno verwendeten, zu einem
großen Teil wegschnitt. Und nun will ich Aventins Ausgabe des Ta-
geno beschreiben und den Inhalt angeben. Es ist ein Druck vom Jahre
1522, noch eine Art Frühdruck mit allen Eigentümlichkeiten eines
solchen. Er ist nur mehr in wenigen Stücken vorhanden. Passau be-
sitzt keines. Ich habe das Stück der Münchner Staatsbibliothek be-
nutzt. Es ist in einem Quartband mit mehreren anderen Drucken des
beginnenden 16. Jahrhunderts zusammengebunden. Der Band war
bis zur Säkularisation Eigentum des Klosters Niederalteich. Auf der
Vorderseite des Einbandes ist der heilige Mauritius mit der Lanze
eingepreßt, auf der Rückseite das Wappen des bücherfreundlichen
Abtes Bernard Hiltz (1593—1619). Nach Art der Frühdrucke hat die
Schrift noch keine Titelseite.
Aventin beginnt mit der Widmung an den Passauer Bistumsadmi-
nistrator, den damals 22jährigen Ernst, Herzog von Baiern (1517—40),
dessen Lehrer er gewesen war; es folgt eine knappe Inhaltsangabe
und dann ein kurzes Vorwort an Ernst.
Mitten in die Bearbeitung der bairischen Geschichte habe er eine
kurze Ruhepause eingelegt, um Tagenos Kreuzzugsbericht herauszu-
geben; dadurch wolle er seine Verehrung gegen den Fürsten bezeigen,
dem er alles verdanke. „Möchten die übrigen Bischöfe deinem Bei-
spiele nadxfolgen, Waffen und Kjrieg weglegen und die Wissenschaften
und den Frieden pflegen und umfassen!" Und doch mußte dieser als
Friedenshort gepriesene Fürstbischof 1529, als Wien belagert wurde,
sich mit dem Krieg befassen; als Reichsproviantmeister hat er zur
Befreiung Wiens beigetragen.
Aventin bringt dann zur Einführung der Leser aus eigenem Wis-
sen, ähnlich wie an einer Stelle seine Annalen, kurz eine Vorge-
schichte des Kreuzzugs: Jerusalem und Palästina seien an Saladin,
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den Sultan der Sarazenen und Ägyptens, verloren gegangen; der
Sultan der Türken in Kleinasien und der griechische Kaiser hätten
Gesandte an Kaiser Friedrich geschickt und Hilfe gegen Saladin er-
beten; Friedrich habe Verträge mit diesen geschlossen; freier Durch-
zug und billiger Markt seien zugesichert worden; nachdem der Kaiser
seinen Sohn Heinrich zum Stellvertreter ernannt, habe er den Feld-
zug nach Asien beschlossen; nun gebe er ( = Aventin) die Beschrei-
bung dieses Feldzuges heraus, die der Domdekan Tageno von
Passau, ein Teilnehmer an dem Feldzug, hinterlassen habe. Er erzählt
noch aus eigenem Wissen, daß der Kaiser mit vielen Fürsten und
einer großen Menge Krieger nach Ostern, das am 9. April war, in
Regensburg aufgebrochen, zu Schiff nach Passau gefahren sei und
dann seinen Weg durch Ungarn und Griechenland genommen habe.
Erst jetzt beginnt seine Quelle Tageno. Alles bisherige diente zur
Einführung. Er fährt fort: „Am 15. (?) Mai schloß sich der Bischof
von Passau, Dietpold, mit mehreren Kanonikern dem Kaiser an."
Und nun erwarten wir tagebuchartige Notizen über die Abreise von
Passau, die Reise durch Österreich, Ungarn usw. Aber solche kommen
nicht, sondern Briefe. Darum vermuten einige Forscher, daß der An-
fang des Tagebuchs verlorenging. Von nun an zerfällt der von Aven-
tin mitgeteilte Text von selbst in 3 Teile. Der 1. besteht aus 3 Briefen,
einem des Bischofs von Passau Dietpold an den Herzog Leopold von
Österreich, einem des Kaisers Friedrich an den Herzog von Österreich
und einem der Königin Sibylla von Jerusalem an den Kaiser. Der
2. Teil stellt in tagebuchartiger Kürze dar die Ereignisse vom Ende
des Winterlagers in Philippopel bis zur Ankunft des Heeres in Phila-
delphia in Kleinasien, der 3. in ausführlicher Breite die Kämpfe im
Türkenland und wieder ganz kurz die Katastrophe.
Betrachten wir jetzt den Brief teil näher! Der Inhalt des Bischofs-
briefes ist dieser: „Dietpold, durch Gottes Gnade niedriger Diener
der Passauer Kirche, entbietet seinem geliebten Freund Leopold, dem
erlauchten Herzog Österreichs, Gruß und aufrichtige Liebe. Wie wir
das unserm Herzen Wohltuende Euch mitzuteilen verlangen, so glau-
ben wir auch die für unser Heer weniger günstigen Ereignisse nicht
verschweigen zu dürfen. Am 29. Mai rückten wir in Bulgarien ein,
wurden aber von Raubgesindel angegriffen. Wir hängten einige auf.
In Nissäa (— Nisch) kam am 23. Juli der Großgraf von Serbien mit
stattlichem Gefolge, der vom Kaiser freundlich empfangen wurde.
Geschenke wurden ausgetauscht. Am 30. Juli verlustreicher Durch-
marsch durch den 1. Engpaß. Hier wurde der Ritter von Hals getötet.
Im Heere brachen Krankheiten aus, Fieber und Durchfall. Am
4. August kamen wir zum 2. Engpaß. Dieser war im Auftrag des ver-
schlagenen Herzogs von Brandiz von Raubgesindel besetzt worden.
Es gab wieder verlustreiche Kämpfe. Von diesen Banditen banden
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Leute unserer Abteilung 24 Verwundete an die Schweife der Pferde
und hängten sie dann im Lager wie Wölfe an den Füßen auf. Am
16. August kamen wir an einen 3., ebenfalls sehr stark befestigten
Engpaß. Aber die Griechen, die ihn besetzt hielten, rissen aus. Dort
konnte sich das durch den Mangel geschwächte Heer an dem Über-
fluß an Brot, Wein und neuen Früchten erquicken. Am 21. August
kam nach Circuice (in Thrakien) ein Gesandter des Königs der Grie-
chen, der ein sehr anmaßendes Schreiben seines Herrn an den Kaiser
Friedrich überbrachte. Dieser antwortete, obwohl über die An-
maßung des Griechen sehr aufgebracht, mit kluger Mäßigung und
erklärte, daß er gerne zu Unterhandlungen bereit sei, wenn er die
Gesandten, die er vorausgeschickt habe und die nun in Konstanti-
nopel im Kerker unwürdig behandelt würden, zurückerhalte. Am
25. August kamen wir vor die Stadt Philippopel, die wir leer von
Bewohnern, aber gefüllt mit Wein, Getreide und anderen Reich-
tümern vorfanden. Am 29. August erschien, 6 Meilen von uns ent-
fernt, ein großes Griechenheer unter Führung des Bruders des
Königs. Bei einem Geplänkel trieben die Unsern die Griechen in die
Flucht, so daß sie sich in der Folge nicht mehr sehen ließen; aber
sie beobachteten uns aus der Ferne. Endlich kehrten unsere Gesand-
ten in halbnacktem Zustand zurück. Jetzt erklärte sich der Griechen-
könig auch bereit, den Übergang über das Meer in der Winterszeit
zu gewähren, wenn wir Geiseln stellten. Aber Kaiser Friedrich führte
nun, nachdem er seine Gesandten bekommen, eine andere Sprache
und verlangte von den Griechen seinerseits als Geiseln den Sohn des
Königs, dessen Bruder, dessen Oheim, seinen Kanzler, den Marschall
und den Truchseß, Friede und Sicherheit, guten Markt und die Er-
laubnis, den Meeresarm des heiligen Georg ( = die Dardanellen) mit
dem Heere zu überschreiten. Was der Griechenkönig dem Kaiser ant-
worten wird, wissen wir noch nicht. Unbeschreiblich war unsere
Freude an dem Tag, an dem unsere freigelassenen Gesandten ins
Lager zurückkehrten. Mehr als 3000 auserlesene Ritter mit Lanzen
und Schilden, die Pferde oft im Kreise wendend, ritten den Gesand-
ten 6 Meilen entgegen, so daß der Kanzler der Griechen und andere
Würdenträger für ihr Leben fürchteten. Als dies der Herzog von
Schwaben, der Kaisersohn Friedrich, und andere deutsche Edle
erfuhren, legten sie ihre Schilde weg und nahmen die Griechen
freundlich auf, indem sie sagten, das sei ein deutscher Brauch
und geschehe, um den Heimgekehrten Freude zu machen und sie zu
ehren und auch zum Ruhme der Griechen. Dann wurden die grie-
chischen Gesandten in ihren Herbergen untergebracht, die freige-
lassenen deutschen Gesandten aber unter großem dreisdirittigem
Waffentanz bis zum Herrn Kaiser geführt, wobei manche sangen:
,Willkommen, ihr Ersehnten!' und manche riefen: ,Heute ist, Herre,
dein Tag!' Der Kaiser, aus seinem Hause hervortretend, stürzte in
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die Arme des Bischofs und des Grafen, hob sie mit vielen Tränen auf
und rief: ,Ich danke Gott, daß meine Söhne starben und wieder leben-
dig wurden, verlorengingen und wieder gefunden wurden/ Am fol-
genden Tag aber erzählte der Bischof den Fürsten die Leiden der Ge-
fangenschaft, so daß diese zu Tränen bewegt wurden. Bei der Unter-
handlung mit den Griechen bestand Kaiser Friedrich fest auf der
Forderung, daß die verlangten hohen Persönlichkeiten als Geiseln
für die Sicherheit der Deutschen gestellt würden. Außerdem beklagte
er sich darüber, daß der König der Griechen ihn nicht beim Namen
nenne und ihm nicht die kaiserliche Würde zuerkenne. Er sagte: ,Seit
Karl der Große die Herrschaft über Rom gewann, seit 500 Jahren
(es waren erst 400!), haben seine Nachfolger sie inne. Wir selbst rüh-
men uns seit 38 Jahren dieser Würde. In Rom, der Herrin und Haupt-
stadt des Erdkreises, erhielten Wir die Krone und die Herrschaft über
die ganze Christenheit am Altar des heiligen Petrus, feierlich gesalbt
mit dem öl der Freude vom Papst Hadrian. Wir werden keinen Brief
mehr entgegennehmen, wenn nicht Unser Name und Unsere Würde
ausdrücklich in ihm enthalten sind. Euer Herr nennt sich heilig; das
ist eine wunderliche Heiligkeit, die unverletzliche Gesandte, in deren
Mund keine Lüge und keine Ungerechtigkeit gefunden wurde, zwar
mit dem Friedenskuß aufnimmt, aber plötzlich einkerkert und durch
Hunger und Wegnahme der Kleider fast bis zum Tod abmagern
läßt. Eine solche Heiligkeit möge Gott von Uns fernhalten!* Nach-
dem die griechischen Unterhändler das gehört hatten, entfernten
sie sich. Ganz Makedonien und Thrakien bis vor die Tore Kon-
stantinopels sind uns Untertan, die Städte und Burgen in unserer
Gewalt. Die Blachen ( = Wallachen) sind mit uns, die Armenier uns
treu. Das Heer hat sich auf 3 Plätze verteilt. Die Griechen nennen uns
Ketzer, die Geistlichen und Mönche verfolgen uns in Wort und Tat.
Wir haben Überfluß an allen Gütern. Unsere Mitstreiter sind bis jetzt
gesund und unversehrt. Am 13. Oktober gab es vor Philippopel einen
abscheulichen Gestank wegen unzähliger Tierleichen. Am 5. Novem-
ber verlegte der Kaiser das Winterlager nach Adrianopel. Die in
Philippopel Zurückbleibenden hatten nun größten Überfluß an käuf-
lichen Waren."
Das ist der gehaltvolle Brief des Passauer Bischofs, den Tageno so
passend in sein Tagebuch aufnahm. Vielleicht hatte er ihn als frühe-
rer Notar des Bischofs in dessen Auftrag selbst verfaßt. Er ersetzt bis
zu einem gewissen Grade ein Tagebuch, um so mehr, als er mit meh-
reren Daten versehen ist. Diese Daten hat Aventins Ausgabe vor
Magnus voraus. Sehr fesselnd ist vom Bischof die Rückkehr der ein-
gekerkerten Gesandten erzählt. Mitten im lateinischen Text ist die
einzige deutsche Stelle der ganzen Schrift; sie mutet uns heimatlich
an: „HUITE IST, HERRE, DIN TACH = heute ist, Herre, dein Tag."
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Ich möchte in dieser Zeile den Anfang eines deutschen Kirchenliedes
vermuten, einer Übersetzung des Ostergesangs: Haec dies, quam fecit
dominus = das ist der Tag, den Gott gemacht. Die mißhandelten
deutschen Gesandten waren Hermann, Bischof von Münster, ein Graf
von Katzenellenbogen, und Graf Rupert von Nassau. Auch ihr Ge-
folge wurde gefangen gesetzt. Auffällig ist, daß der Bischof Dietpold
dem oströmischen Kaiser Isaak Angelos — um diesen handelt es sich
— seinen Titel vorenthält und ihn nur König nennt. Er vergilt Glei-
ches mit Gleichem. Die Bulgaren und Serben, Armenier und Walla-
chen standen in loser Abhängigkeit von Byzanz und hätten gern mit
Friedrich gemeinsame Sach gegen den oströmischen Kaiser gemacht.
Der Bruch der Verträge durch die Griechen und ihre feindselige Hal-
tung erklärt sich daraus, daß sie fürchteten, der Kaiser wolle ihr zer-
fallendes Reich erobern, so wie es 15 Jahre später tatsächlich die Teil-
nehmer des lateinischen Kreuzzugs getan. Der Verdacht war zunächst
unberechtigt; doch als die Feindseligkeiten der Griechen kein Ende
nahmen, dachte der Kaiser vorübergehend an die Eroberung von
Konstantinopel und traf sogar Vorbereitungen. Der Brief ist nach
Riezler am 11. November 1189 geschrieben.
Es folgen bei Aventin, und zwar nur bei Aventin, nicht auch bei
Magnus, 2 weitere Briefe. Ein Verbindungsstück zwischen dem Bi-
schofsbrief und dem nächsten erzählt ohne Daten von der Besetzung
weiterer Städte und Burgen durch die Kreuzfahrer, so daß sich der
oströmische Kaiser entschloß, Geiseln zu stellen. Absender des zwei-
ten Briefes ist Kaiser Friedrich, der ihn von seinem Winterquartier
Hadrianopel an den Herzog von Österreich schickte; er teilt diesem
mit, daß seine Gesandten nach schlechter Behandlung endlich am
27. Oktober zurückgeschickt und guter Markt und Wechselkurs bewil-
ligt seien; es gehe gut; gleichwohl möge der Herzog für ihn beten. Er
bittet ihn auch, einen Brief von ihm an den Papst besorgen zu lassen.
In dem sich unmittelbar anschließenden, auch undatierten Brief mel-
det Sibylla, die vertriebene Königin von Jerusalem, dem Kaiser
Friedrich, daß der Kaiser von Ostrom mit Saladin einen Vertrag
schloß und dieser dem Oströmer große Mengen vergifteten Getreides
und vergifteten Wein zur Vertilgung der Christenheere gesandt habe.
Sie bittet ihn, den Boten des Griechenkaisers nicht zu trauen. Diese
beiden Briefe enthalten nicht viel Neues. Vielleicht hat sie deshalb
Magnus weggelassen. Sie sind sonst nirgends als bei Aventin über-
liefert.
Wir kommen zum 2. Teil des Büchleins. Hier finden wir die erwar-
teten Tagebuchnotizen. Sie berichten folgendes:
15. Januar: Der in Philippopel überwinternde Teil des Heeres, bei
dem auch der Bischof von Passau und Tageno waren, bricht nach Ha-
drianopel auf, wo der Kaiser überwinterte; er kommt dort am
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6. Februar an. 14. Februar: Ein Unterhändler des griechischen Kai-
sers kommt mit endgültigen Friedensvorschlägen zu Kaiser Friedrich.
17. Februar: Es erscheinen Gesandte des Sultans der Türken und
seiner Söhne mit friedlicher Botschaft. 24. Februar: Bei Hadrianopel
unerträglicher Wind und schärfste Kälte. Kundschafter werden aus-
gesandt, um die Sicherheit des Übergangs über den Meeresarm des
heiligen Georg bei Galüpoli zu prüfen. 27. Februar: Es kamen die
vom Griechenkaiser gesandten Geiseln. 1. März: Der Kaisersohn Her-
zog Friedrich von Schwaben bricht mit seinem Heere von Adrianopel
auf. 4. März: Sonntag Laetare. Schwieriger Übergang über den Fluß
Rima. 8. März: Schreckliches Gewitter mit Regengüssen. 18. März:
Großer Futtermangel, Ankunft in Gallipoli. Der griechische Kaiser
stellt notgedrungen die Fahrzeuge, viele Transportschiffe, 20 Galee-
ren. 7 Tage dauert die Überfahrt; sie verliefen ohne jeden Verlust.
Am 23. März (Gründonnerstag) setzte als erster mit seinem Heere der
Herzog von Schwaben über, am Ostermontag der Bischof von Passau
und der Herzog von Meranien mit ihren Abteilungen. Am Osterdiens-
tag (28. 3.) fuhr der Kaiser nach der Überfahrt aller Pilger als letzter
über den Sund. 29. März: Schwieriger Weg. Alle 2- und 4-Gespanne
mußten zurückbleiben. 2. April: Überschreitung des Flusses Diga.
3. April: Übergang über den Fluß Anelonica. 7. April: Die Kreuz-
fahrer trafen auf ihrem Zug durch Romanien, d. i. den westlichen,
noch den Griechen gehörigen Teil Kleinasiens, auf die Straße von
Konstantinopel nach Ikonium, der Hauptstadt des Türkenreiches.
9. April: Im Tal von Askara murrte das Heer wegen der mangelhaften
Verpflegung. 14. April: Ankunft in Celonion, Weitermarsch nach
Thiatyra (so Aventin, richtig aber Tyatira).
Damit ist der skizzenhafte 2. Teil zu Ende. Er bedarf keiner beson-
deren Erklärung. Das wichtigste, was erzählt wird, ist der geglückte
Übergang über die Dardanellen. Der Übergang bei Konstantinopel,
den frühere Kreuzfahrer benutzten, wurde von den Griechen aus
Angst nicht bewilligt. Zwischen dem 1. und 2. Teil ist eine Pause von
etwa 2 Monaten, ganz natürlich; denn über das Winterlager in Philip-
popel gab es nicht viel zu erzählen. Daß Tageno der Verfasser dieses
2. Teiles ist, wird auch von Kaufmann anerkannt.
Im 3. Teil des Büchleins werden die gewaltigen Kämpfe im Türken-
land und die unendlichen Schwierigkeiten des Weges ausführlich be-
richtet und dann kurz das Ende des Trauerspiels. Ich erzähle zunächst
skizzenhaft und dann vom Großkampf an fast wörtlich. 21. April: An-
kunft in Philadelphia. Überschreitung eines Gebirges. Es fehlt an
Pferden und an allem außer Brot. Nach Überschreitung des kleinen
Mäanders Einmarsch ins Türkenland. Freundliche Aufnahme in Lao-
dicia. Am Salzsee trafen die Kreuzfahrer keine Menschen, aber große
Herden, 5000 Stück Tiere aller Art, die sie trotz großen Mangels un-
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versehrt ließen, da sie vermuteten, daß die Türken ihre Freunde seien.
Am folgenden Tag zeigte sich die wahre Gesinnung der Türken; es
begann eine furchtbare Leidenszeit. Truppen des Sultans bedrohten
uns auf dem Marsch ohne Unterbrechung, nach Art einer Hunde-
meute. Am 1. Mai glückte ein Überfall auf die Türken, als diese ein
zum Schein verlassenes Lager plündern wollten. Auch am 2. Mai er-
folgreiche Abwehr, aber Mangel an Lebensmitteln. Am 3. Mai schwie-
riger, doch unter Verlusten geglückter Übergang über einen hohen
Berg; dadurch wurde ein Engpaß umgangen, den 30 000 Türken be-
setzt hielten. Hier ruft Tageno aus: „Vergesset nicht den Tag, an dem
wir jenes hohe und mühselige Gebirge überschritten!" 5. Mai: Furcht-
barer Hunger im Heer. Die uns begleitenden Gesandten des Sultans
entwichen heimlich, der deutsche Unterhändler Ritter Gottfried von
Wiesenbach wurde von ihnen als Gefangener mitgenommen. Nun
hatte man den Beweis, daß zwischen den Griechen und Türken eine
Verschwörung bestand. 5. Mai: Ein Überfall von 10 000 Türken aufs
Lager wurde von 2000 blutig abgeschlagen. 6000 Türken fielen. Es
kommt der Bericht über die Entscheidungsschlacht, den ich fast wört-
lich bringe:
„Am 10. Mai hörten die marschierenden Kreuzfahrer das
Hornsignal des Sultans und sahen seine Fahne. Das bestätigte ein
türkischer Gefangener, der uns führte. Am 11. Mai griff die gesamte
türkische Streitmacht an; sie füllte Berge und Täler. Die Unsern
heucheln Furcht und Flucht; dadurch verlockt, stürmen die Feinde
unter lautem Geschrei heran. Die Unsern umfassen sie plötzlich, töten
200 und auf dem Berg bei der Stadt Sirma mehr als 50. Am 13. Mai,
am Pfingstsonntag, wurde uns von Gott Ruhe gegeben, am Montag
und Dienstag stellten die Söhne des Sultans 300 000 Reiter in
Schlachtreihen auf. Der Kaiser stellte das erste Treffen zum Kampfe
auf und trieb die Türken in die Flucht. Einem frommen Laien er-
schien ein Engel, der die Türken mit der Lanze zu Boden streckte.
Beim Abstieg vom Berg, von dem die Unsern die erste Reihe der Tür-
ken vertrieben hatten, warf die Schlachtreihe des Kaisers mehr als
10 000 auserlesene türkische Streiter zu Boden. Einen anderen Berg,
den die Söhne des Sultans besetzt hatten, erstieg der Kaiser in lang-
samem Angriff. Sogleich ergriffen die Feinde die Flucht. Weil wir
wegen des Sieges Gott kein Danklied sangen, erlitten wir verdiente
Strafe; denn nach Sonnenuntergang verirrten sich in nebeliger Nacht
Teile des Heeres wie Schafe, die den Weg verloren, inmitten der sie
umschwärmenden Feinde. Endlich fand der verirrte Heeresteil die
Fahnen und das Lager; doch fehlten Gras und Wasser. Von Hunger
und von den Mühen erschöpft, kamen wir vor Ikonium. Am 15. Mai
— gerade vor einem Jahr hatte Kaiser Friedrich zu Schiff Passau ver-
lassen — fanden wir, schon wandelnde Leichen, in sumpfiger Gegend
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Wasser. Die Pferde konnten sich etwas erholen. Da erschien ein
Unterhändler von einem Sohne des Sultans mit dem Angebot: ,Wenn
der Kaiser 300 Zentner Gold gibt und das Land der Armenier, dann
geben wir freien Durchzug und Markt.* Der Kaiser antwortete ge-
lassen: ,Es ist nicht Sache Unseres Reiches und der Christen und der
Streitmacht des lebendigmachenden Kreuzes, den Weg mit Gold und
Silber zu erkaufen. Mit Hilfe unseres Herrn Jesu Christ, dessen Strei-
ter wir sind, werden wir uns den Weg mit dem Schwerte bahnen.'
Der Gesandte antwortete: ,Wenn ich diese Nacht nicht zurückkomme,
dann wird euch morgen vor der 3. Stunde unsere ganze Streitmacht
angreifen/ Da das Heer und die Pferde vom Hunger ganz erschöpft
waren, wurden wir sehr niedergeschlagen. Aber Gott, der zur rechten
Zeit hilft, der lieber schonen als geißeln will, entflammte die Herzen
der Bischöfe; durch Ansprachen richteten sie den Mut des Heeres
wieder auf und mahnten die Verzagten, Gott um Hilfe anzuflehen und
den heiligen Georg, der uns schon oft mit dem heiligen Viktor und
Scharen von Engeln erschienen war, daß sie uns begleiten und helfen
möchten. Und es wurden Gott und die Heiligen mit Gebeten be-
stürmt. Am 17. Mai hörten wir die Messe, empfingen die Kommunion
und rückten langsam vor, soweit es die geschwächten Körper ver-
mochten. Unzählige Türken umkreisten uns in Form des Halbmonds
mit Geschrei und Angriffen, doch schadeten sie uns nicht viel, so daß
wir ohne Verluste den Tierpark des Sultans erreichten, wo das Lager
geschlagen wurde. Dort fanden wir Überfluß an Wasser und Gras. In
dieser Nacht erschwerten Gewitter mit Regengüssen unsere Lage. Am
folgenden Tag stellte der Kaiser das Heer für den Weitermarsch in
2 Treffen auf. Das 1. führte der Herzog von Schwaben, das 2. er selbst.
In der Mitte waren die Priester, die waffenlosen Ritter und der Troß.
Dann befahl der Kaiser den Vormarsch und verbot strenge jedes
Beutemachen, ehe nicht der Sieg errungen und die Hauptstadt Iko-
nium genommen sei. Auf Verhandlungen, die die Türken noch zur
Täuschung versuchten, ließ er sich nicht ein. Auf Befehl des Kaisers
rückte der Sohn vor die Hauptstadt. Am Tor begegnete ihm Gottfried
von Wiesenbach, der Gesandte, der freigegeben worden war. Dieser
rief: ,Gott grüße euch, schreitet vertrauensvoll weiter, der Herr hat
euch dieses Land und diese Stadt übergeben.' Der Sultan zog dem
ersten Treffen mit 600 Mann entgegen, flüchtete aber dann, ohne
einen Kampf zu wagen, in die Burg, die die Stadt überragt, in die sich
schon fast alle Bürger mit ihrem Besitz an Gold, Silber, Pferden,
Eseln, Zugtieren usw. geflüchtet hatten. Der Herzog drang gleichzeitig
mit den fliehenden Feinden in Ikonium ein und ließ alle töten, auch
Frauen und Kinder. Inzwischen befand sich die Schlachtreihe des
Kaisers, der von dem Sieg seines Sohnes nichts wußte, in größter
Bedrängnis, umgeben von unzählbaren Türkenscharen. Die Lage war
hoffnungslos. Man erwartete die Vernichtung. Die Bischöfe und die
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übrigen Geistlichen banden ihre Stolen um den Hals, bereit für
Christus wie die Ritter zu sterben. In der Mitte dieser Todgeweihten
war der unbesiegteste Kaiser, der unter Tränen rief: ,Ich gäbe viel,
wenn das Heer unversehrt in Antiochia wäre. Doch was zaudern wir,
was sind wir traurig? Christus ist König, Christus ist Kaiser. Das ist
der Lohn der Streiter des Herrn. So kommen wir zum Reich. Kommt,
meine Mitkämpfer, die ihr aus dem Vaterland ausgezogen seid, um
mit eurem Blut das Himmelreich zu erwerben!* Obwohl ganz er-
schöpft von den Mühen, war er in seinem Herzen doch tapferer als
der Makabäer. Wie ein Löwe stürzte er auf die Feinde, die übrigen
folgten kühn, kein Feind leistete Widerstand, fast 10 000 Türken blie-
ben auf dem Schlachtfeld, und wenn die Krieger nicht von Hunger
und Anstrengungen entkräftet gewesen wären, so wäre das feindliche
Lager in dieser Nacht erobert worden. Aber 40 Tage unglaublichen
Hungers hatten ihre Kräfte geschwächt. Nach dem Sieg zieht der
Kaiser mit dem Heer in die Hauptstadt ein, von seinem Sohn und
dessen Kriegern mit Begeisterung empfangen. Nun hatte der Hunger
ein Ende. Man fand Gruben mit Weizen und Gerste und viel Gold und
Silber im Wert von mehr als 100 000 Mark (so groß war auch das
Lösegeld des Richard Löwenherz), im Hause eines der Söhne des Sul-
tans aber den großen Brautschatz, den Saladin seiner Tochter, der
Frau dieses Prinzen, mitgegeben hatte.
Am folgenden Tag, am 19. Mai, dankten wir Gott. Es wurde die
Messe gelesen: ,Die Liebe Gottes ist ausgegossen* (das ist der Introitus
des Quatembersamstags nach Pfingsten) und eine Epistel, in der Iko-
nium erwähnt ist. Der Sultan und seine Söhne und die übrigen Gro-
ßen des Reiches schickten Gesandte, obwohl sie noch die starke Burg
besetzt hielten, und baten um Frieden und Gnade. Aber der Kaiser
war zu keinem Waffenstillstand bereit, berief den Fürstenrat und
antwortete dann den Unterhändlern: ,Euer Herr, der Sultan, schickte
einst, entsprechend der alten Freundschaft mit Unserm Reich, seine
Gesandten zu Uns, lud Uns ein in sein Land und versprach Uns
sicheren Marsch und Verpflegung. Andere Gesandte kamen nach Ha-
drianopel und versprachen Uns noch viel mehr als die früheren. Als
diese Gesandten zusammen mit Uns das Türkenreich betraten, sahen
sie mit eigenen Augen, daß Uns statt der Sicherheit Feindseligkeiten
aller Art entgegengebracht wurden; statt des guten Marktes trat Uns
der Sohn des Sultans mit einem großen Heer entgegen. Aber der Rö-
mische Kaiser, der besondere Sachwalter des Landes Palästina, ist im
Namen unseres Herrn Jesu Christi ungefährdet durch die Feinde ge-
drungen und Gott hat ihm eure Hauptstadt übergeben. Doch weil der
Römische Kaiser, dem immer Mitleid und Wahrheit innewohnen
müssen, mehr schont als schlägt, so geben Wir euren Herren Frieden
unter der Bedingung, daß ihr Uns Geiseln stellt und freien Durchzug
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durch euer Land und billigen Markt gewährt/ Die Gesandten melde-
ten dies freudig dem Sultan und seinen Söhnen und in kurzem waren
die Bedingungen erfüllt. Als Geiseln wurden 10 Emire und 10 andere
Barone gegeben, die wir mit uns, Jünglinge und Greise, nach Antio-
chia führten. Am 23. Mai verließ das Heer Ikonium und schlug noch-
mals das Lager neben dem Park des Sultans. Dort gab es alles im
Überfluß zu kaufen, Pferde und Maultiere (mehr als 6000 wurden ge-
kauft), Esel, Brot, Fleisch, Butter, Käse.
Am folgenden Tag kamen wir durch eine große Ebene zu den
40 Quellen, am übernächsten zu einem großen und trinkbaren Wasser.
Dort belästigten uns Beduinen. Als der Kaiser die Geiseln verant-
wortlich machte, wurde es besser. Dann kamen wir zu einem großen
Landgut, wo viel Weingärten und wenig Wasser war. Hierauf kamen
wir in mühseligem Marsch nach Pyrgos. Dort hatten wir guten Markt.
Wir ruhten einen Tag. Am 30. Mai kamen wir nach Laranda an der
Grenze von Armenien. Hier erholte sich das Heer etwas von den Stra-
pazen. Auf dem Weitermarsch kamen wir an ein Landgut der Arme-
nier. Als wir auf den Feldern Kreuze sahen, entstand ungeheure
Freude; denn seit langem hatten wir nichts mehr gesehen und gehört,
was sich auf die christliche Religion bezog. Nun bestiegen wir ein
steiles, kaum den Steinböcken zugängliches Gebirge (den Taurus)
unter größten Mühen. Dort verließen wir die Gegend der Türken. Die
Geiseln verlangten Freilastsung, wir behielten sie aber in um so stren-
gerer Haft. Nach Ersteigung des Hochgebirgs begrüßte uns der Herr
von Sibilia, einer christlichen Grenzmark und Grenzburg, und ge-
währte uns nach Möglichkeit den Markt. Als wir vom Gebirge her-
unterstiegen, kamen wir an ein großes Gewässer ohne Furt, den
Saleph, wo die Pferde reichlich Gras fanden, dann in eine weite
Ebene, wo es ebenfalls Futter für die Tiere gab, aber die Menschen
Hunger litten. Manche aß$n Pflerdefleisch, auch die Fürsten hatten
schmalen Tisch, den sie aus den Bergabhängen versorgten. Wir zogen
den Fluß entlang bis zu einer steinernen Brücke. Hieher kamen uns
am 7. Juni Abgesandte des Fürsten von Armenien entgegen, die dem
Kaiser im Namen ihres Herrn in unterwürfiger Haltung die Befehls-
gewalt über Volk und Land zur Verfügung stellten. Der Kaiser be-
hielt 6 weise Männer bei sich und bediente sich ihres Rates. Von ihnen
erfuhr er, daß noch ein sehr schwieriger Weg über das Gebirge übrig
war. Der Kaiser wollte dies wie ein besorgter Vater den Pilgern ver-
heimlichen, damit sie den Mut nicht verlören; denn Tag für Tag
waren uns lauter angenehme Dinge und guter Markt versprochen
worden und doch war es immer anders gekommen. Am 9. und 10. Juni
wurde unter großer Unordnung und unerhörten Anstrengungen das
gefährliche Gebirge überstiegen. Es kam vor, daß kranke Bischöfe in
ihren Sänften mit Mühe dem tödlichen Sturz entgingen, der auch den
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sänftetragenden Dienern und Pferden drohte. Beim Abstieg gab es
viel Gras. Wir nahmen ein Frühmal und ruhten eine Weile. Der Kai-
ser und seine Begleiter nahmen auf den Rat der Eingeborenen bei
Sonnenaufgang einen näheren, aber nicht minder gefährlichen und
beschwerlichen Weg, nämlich den Saleph entlang. Todesgefahr drohte
ihnen auf der rechten Seite vom Wasser, auf der linken von den Ab-
stürzen des Gebirges. Wie Vierfüßler krochen sie auf Händen und
Füßen, aber doch frohen Mutes, aus Liebe zu Christus. Am 10. Juni
kam das Heer glücklich in der Ebene von Seleucia an, mit großer
Freude, weil wir allen Gefahren entronnen waren. Aber unsere
Freude wurde in größte Trauer verwandelt; denn an dem Tag der
Ankunft — es war ein Sonntag — starb zu Seleucia gegen Abend
plötzlich der Kaiser. Das bestürzte Heer zerstreute sich, doch folgte
nach den Tagen der Trauer der größere Teil dem Kaisersohn und den
anderen Fürsten. Das Heer wurde auf den Kaisersohn vereidigt. Am
14. Juni kamen wir nach Curca; dort bestiegen manche die Schiffe
und fuhren übers Meer. Am 19. kamen wir an den Hafen des heiligen
Simeon. Am 21. Juni zog der Rest des Heeres unversehrt in Antiochia
ein, wo die Gebeine des Kaisers vom Sohne zum erstenmal begraben
wurden, in der Kirche vor dem Altar des heiligen Petrus. Zu
Antiochia brach neues Unheil über die Kreuzfahrer herein, ein
Massensterben, und es war niemand, der die Toten begrub." Damit
endet der Kreuzzugsbericht des Tageno. Was bei Aventin noch folgt,
entnahm er der Chronik des Magnus, nämlich, die Erzählung vom
Tod des Passauer Bischofs und seiner Domherren. Der Bischof starb
nach Magnus am 3. November 1190 in Tripolis in Syrien, die Kanoni-
ker ebendort und noch vor ihm, auch Tageno. Dieser wurde in Tripo-
lis begraben, der Bischof in Akkon, an der Schwelle des Heiligen Lan-
des. Aventin bringt noch aus Eigenem einiges über die Abstammung
dieses Bischofs, der dem mächtigen schwäbischen Geschlecht der Gra-
fen von Berg angehörte, die Aventin regi|li = kleine Könige nennt.
Sie gehörten zu den Stützen der staufischen Herrschaft. Diesen Bezie-
hungen seines Bischofs zu den Staufern verdankte Tageno vielleicht
seine Nachrichten aus der Reichskanzlei, aus deren Urkunden er
zweifellos einen Teil seines Berichtes schöpfte, so die Briefe des Kai-
sers Friedrich und der Königin Sibylla.
Tagenos Erzählung von der Schlacht bei Ikonium ist sehr ein-
drucksvoll. Trotz ihrer Ausführlichkeit möchte ich sie dem Tageno
nicht absprechen; denn es war das stärkste Erlebnis auf dem Kreuz-
zug; die große Sache verlangte von dem sonst wortkargen Berichter-
statter die entsprechende Ausdrucks weise; auch bei Xenophon, mit
dem wir Tageno in mancher Hinsicht vergleichen können, wechseln
tagebuchartige Notizen mit ausführlichen Darstellungen, z. B. der
Schlacht bei Kunaxa. Aus den Bemerkungen des Mönches Magnus er-
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gibt sich, wie ich glaube, eindeutig, daß er für den Kreuzzugsbericht
nur Tageno benutzte, also für die Kämpfe bei Ikonium nicht etwa eine
andere Quelle. Die wörtliche Übereinstimmung der Berichte Tagenos
und Ansberts in der Darstellung der Kämpfe in Kleinasien erkläre
ich nach dem Vorgang der älteren Forscher so: beide Männer waren
in Asien viel beisammen und hatten dort eine Art Arbeitsgemeinschaft.
Die Angaben Tagenos über die große Zahl der Feinde dürften über-
trieben sein. Selbst das ganze Aufgebot an regulären Truppen und
Partisanen dürfte die Riesenzahl von 300 000 nicht erreicht haben.
Aber gleichwohl war das deutsche Heer weit in der Minderheit, doch
an Tüchtigkeit und Tapferkeit überlegen. Bei diesem Feldzug gab es
keine Etappe, nur gefahrvolle Front, um so mehr, als auch die für das
deutsche Heer meist angenommenen Zahlen einer genauen Prüfung
kaum standhalten können.
Die mittelalterlichen Quellen gehen in ihren Angaben über die
deutschen Heereszahlen weit auseinander. Die wichtigsten geben
keine bestimmte Zahl an. So heißt es bei Magnus, daß der Kaiser und
die Fürsten den Marsch mit einer großen Menge Volkes antraten.
Die älteren Geschichtsforscher, Sigmund Riezler u. a., kamen bei
der Prüfung der Quellen zu dem Ergebnis, daß etwa 100 000 Kreuz-
fahrer um den 11. Mai Regensburg verließen, darunter 30 000 Ritter;
von einigen wird die Zahl der Ritter auf 20 000 geschätzt.
1907 unterzog Hans Jahn die Sache nochmals einer Prüfung und
kam zu viel kleineren Zahlen. Seine Beweisführung ist im wesent-
lichen folgende: Es ist unmöglich, daß von Regensburg 30 000 oder
auch nur 20 000 Ritter aufbrachen. So große Ritterheere gab es nicht.
Kaiser Friedrich hatte bei seinen Römerzügen meist nur 2000 Ritter
mit und viel mehr können auch den Kreuzzug nicht mitgemacht
haben; denn der Kaiser mußte eine bedeutende Streitmacht zurück-
lassen, weil Heinrich der Löwe nicht versöhnt war und Heinrich, der
Sohn und Stellvertreter des Kaisers, einen Römerzug vorbereitete.
Überdies waren an dem Kreuzzug des Kaisers fast nur Süddeutsche
beteiligt, Norddeutschland und das Rheinland waren wenig vertreten.
Aus dem mittelalterlichen Berichten kann man 17 000 bei Gallipoli
übergesetzte Pferde berechnen. Das waren sämtliche Pferde, die Reit-,
die Pack- und die Troßtiere. Im Ritterheer übertrifft die Zahl der
Pferde, da jeder Ritter 3 Pferde hatte, bei weitem die der Menschen,
so daß auf 17 000 Pferde höchstens 12 000 bis 15 000 treffen; von diesen
12 000 bis 15 000 war nur ein geringer Teil Ritter, höchstens 3000. Der
Rest von 9000 bis 12 000 verteilt sich auf die Knappen, Pferdewärter,
Troßknechte, Kleriker und die zu Fuß kämpfenden Truppen. Für
mittelalterliche Verhältnisse war dieses Heer von 3000 Rittern ein
sehr bedeutendes.
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Hat Jahn mit seiner Beweisführung recht, dann müssen wir auf die
hergebrachte Vorstellung verzichten, daß der mächtigste deutsche
Kaiser ein Ritterheer ins Morgenland führte, wie es die Welt noch nie
gesehen hatte.
Das widerspruchsvolle Verhalten der Türken erklärt sich daraus,
daß zwar der Sultan Kilidsch Arslan deutschfreundlich war, aber
seine Söhne zu dem Glaubensgenossen Saladin hielten, ja einer von
ihnen dessen Tochter geheiratet hatte. Die Bündnisse Saladins mit
den Türken und Griechen, die doch beide den Kaiser Friedrich gegen
Saladin herbeigerufen hatten, waren große politische, für die Kreuz-
fahrer verhängnisvolle Erfolge des klugen Saladin.
Bei der Schilderung der Kämpfe in Kleinasien fiel uns das be-
rühmte Gedicht „Die schwäbische Kunde" von Ludwig Uhland ein.
Aber Uhland hat diese Geschichte nicht aus Tageno oder einer ande-
ren deutschen Quelle geschöpft, sondern aus einem griechischen Ge-
schichtsschreiber, namens Niketas, der in dieser Zeit Befehlshaber
von Philippopel war. Unerwarteterweise war dieser Mann ein Be-
wunderer des deutschen Wesens und besonders des Kaisers Friedrich.
Uhland hat fast alle Einzelheiten seines Gedichts in der Erzählung
des Niketas vorgefunden.
Tagenos Bericht über den Tod des Kaisers ist trotz seiner Einfach-
heit und Kürze von ergreifender Wirkung. Aber wir wundern uns
doch, daß er von dem erschütternden Ereignis nicht mehr erzählt,
wiewohl er es aus nächster Nähe miterlebte. Vielleicht hatte er das
Empfinden, daß der Tod im Wasser bei einem so weltlichen Geschäft
und Vergnügen, wie es das Bad im Saleph war, nicht zu dem verklär-
ten Bild des christlichen Helden paßte, das er vom Kaiser entworfen
hatte, und so verschwieg die Einzelheiten. Übrigens sind diese Einzel-
heiten sehr verschieden überliefert.
Ich führe noch einige zeitgenössische Berichte an. Ansbert schreibt:
„Da der Kaiser die maßlose Hitze und die Berggipfel vermeiden
wollte, versuchte er das Bett des reißenden Flusses zu durchchwim-
men. Obwohl es alle zu verhindern suchten, stieg er ins Wasser und
ging kläglich zu Grunde." — Die Historia peregrinorum erzählt: „Der
Kaiser stieg gegen den Rat seiner Begleiter in den Fluß, um sich ab-
zukühlen und zu baden und den Fluß zu durchschwimmen. In der
Mitte überfiel ihn eine Schwäche und er rief um Hilfe. Ein Ritter, der
mit ihm ins Wasser gegangen war, suchte ihn zu erfassen, wurde aber
von der Gewalt des Stromes weggerissen. Ein anderer ritt in den
Strom und zog den Kaiser aus dem Wasser. Am Lande verschied der
Kaiser." — In der Epistola de morte Friderici heißt es: „Als der Kaiser
auf einem Abkürzungsweg den reißenden Saleph überschritt, ge-
langte er wohlbehalten ans andere Ufer. Nach einem Frühmahl wollte
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er in demselben Wasser baden und durch Schwimmen sich erfrischen,
aber er ertrank." — In den Annalen des Konrad von Scheyern steht
(Mon. Germ. hist. Script. 17. S. 630): „Kaiser Friedrich zerbrach, im
Flusse Saleph schwimmend, Haupt und Seite und starb, nachdem er
von den Rittern herausgezogen worden war."
Wie über den Tod, so gehen auch über die Bestattung des Kaisers
die Berichte auseinander. Nach anderen Quellen wurden in Antiochia
nicht die Gebeine, sondern das Fleisch bestattet, nachdem in Tarsus
schon die Eingeweide beigesetzt worden waren. Die Gebeine führte
Herzog Friedrich in einem Beutel mit sich, um sie in Jerusalem zu
bestatten. Er scheint sie in Tyrus einstweilen niedergelegt zu haben.
Nach dem Tod des Herzogs gerieten sie anscheinend in Vergessenheit
und fielen allmählich der Vernichtung anheim. Wie vergänglich ist
doch die irdische Herrlichkeit! Das Halbdunkel, das über dem Tod
und der Bestattung Barbarossas liegt, ließ vermutlich die Sage ent-
stehen, daß er niemals gestorben sei.
Noch einige Schlußbemerkungen! So habe ich einen Durchblick
durch den Kreuzzugsbericht Tagenos gegeben und meine Hörer mit
den widrigen Schicksalen bekannt gemacht, die dieses Büchlein er-
fuhr. Die Gewalttätigkeit Aventins ist schuld daran, daß es unmöglich
ist, den ursprünglichen Text herzustellen und z. B. in den Monumenta
Germaniae abzudrucken, um so weniger, als ja auch Magnus den Text
nicht unverändert ließ. Doch ist zu bedenken, daß diese beiden Über-
lieferungen des Tageno in Bezug auf den Inhalt zu Vierfünftel und
auch in der Form noch weitgehend übereinstimmen. So scheint mir im
Gegensatz zu Kaufmann ein großer Teil des Tageno erhalten zu sein.
Die Ausgabe des Aventin ist, wie wir sahen, gewissermaßen eine
Übersetzung des Tageno aus dem mittelalterlichen Latein ins huma-
nistische, der eine Anzahl von geschichtlichen Erläuterungen am An-
fang und am Ende beigefügt sind. Für diese Arbeit ist der Ausdruck
Fälschung doch zu grob. An der Glaubwürdigkeit des Überlieferten
hat die Ausgabe des Tageno trotz der Änderungen nicht verloren. In
der deutschen Übersetzung fallen die Änderungen an vielen Stellen
gar nicht auf, da Aventin oft nur Wörter auswechselte und das Satz-
gefüge veränderte. Auch in Aventins Ausgabe ist Tagenos Tagebuch
nicht wertlos geworden, auch aus ihr tritt die Erzählerkunst und die
Gesinnung des Passauer Domdekans noch unverfälscht hervor, be-
sonders im 3. Teil, wo sich die Darstellung zu großer Eindringlichkeit
und Wärme erlebt. So schreibt ein Teilnehmer an der großen Fahrt,
der die erzählten Freuden und Leiden miterlebte und mit heiliger Be-
geisterung dabei war, der den edlen, von der Hoheit seines Amtes er-
füllten Kaiser persönlich kannte und aufrichtig bewunderte, den
jugendlichen Greis, der sich im 70. Lebensjahr als erster in die
Schlachten stürzt und die unsäglichen Mühen des Marsches genau so
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wie jeder Ritter und Knappe trägt und alle diese Mühen und Ge-
fahren auf sich nimmt, emporgehalten von einem heiligen Gedanken.
Hier tritt uns auch die seit einem halben Jahrhundert bestehende
enge Verbindung der Bischöfe von Passau mit dem ruhmvollen Kai-
sergeschlecht der Hohenstaufen entgegen, in einer Sache, die nicht
wie die vorausgegangenen kirchlichen Streitigkeiten Deutschland ent-
zweite, sondern Angelegenheit des ganzen Reiches war, ja der ganzen
Christenheit.
Ich bin am Ende meines in und für Passau gehaltenen Vortrags. Die
Regensburger Geschichtsfreunde wären enttäuscht, wenn ich heute
nicht auch von der Teilnahme der Regensburger am 3. Kreuzzug
spräche. Von dieser will ich nun ergänzend berichten, freilich nicht
nach Tageno; bei diesem ist nichts zu finden; denn er war bei einer
anderen Heeresabteilung als die Regensburger. Aber bei Ansbert und
in anderen Quellen ist einiges überliefert.
Es ist anzunehmen, daß der Regensburger Bischof Konrad III., der
von 1187 bis 1204 regierte, bei dessen Weihe im Dom St. Peter 1187
Kaiser Friedrich selbst zugegen war, am 11. Mai 1189 mit dem Kaiser
zu Schiff Regensburg verließ. Bei der Schilderung der Heerschau bei
Preßburg wird er unter den fürstlichen Teilnehmern ausdrücklich er-
wähnt. Er wird auf der Donauflotte geblieben sein, bis der Kaiser
diese dem gastlichen König von Ungarn schenkte und das Heer den
Marsch durch den Balkan zu Wagen, Roß und Fuß antrat. Damals
wird es ihm Verdruß bereitet haben, daß die sonst freundlichen Un-
garn den hochwertigen Regensburger Pfennigen ihre minderwertigen
gleichsetzten. In Nisch (Serbien) wurde das Heer Ende Juli in vier
Treffen gegliedert und der Bischof Konrad mit seiner Schar dem
2. unter dem Kaisersohn Friedrich zugeteilt, während der Bischof von
Passau mit den Seinigen beim 3. Treffen war, das der Herzog von
Meranien führte. Nach der Besetzung von Philippopel am 25. August
erweiterten die Deutschen von dieser Stadt aus ihren Machtbereich
nach allen Richtungen. So besetzte der Bischof von Regensburg am
22. November 1189, geführt von einem ungenannten Regensburger
Bürger, der auch Pilger und der griechischen Sprache und der Gegend
kundig war, die Stadt Probaton, jetzt Prowada, in Thrakien mit be-
waffneter Hand. Die Griechen ergriffen die Flucht. Die Eroberer
machten große Beute an allen notwendigen Dingen. Der Regensburger
Bürger, der sie führte und orts- und sprachkundig war, war gewiß ein
Kaufmann. Der Handel Regensburgs im Hochmittelalter mit dem
Osten, der auch durch andere Quellen verbürgt ist, wird auch durch
diese Stelle bewiesen. Die weiteren Erlebnisse dürfte der Regensbur-
ger Bischof mit seinem Heerführer Friedrich geteilt, also beispiels-
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weise den Sund von Gallipoli am 22. März 1190, am Gründonnerstag,
überschritten haben. Am 18. April kamen die Kreuzfahrer nach Phila-
delphia in Kleinasien, der letzten Stadt des oströmischen Reiches. Ob-
wohl der oströmisdhe Kaiser einen guten Markt verbürgt hatte, ver-
weigerte ihn ein Teil der Einwohner. Diese begingen Ausschreitungen
gegen die Kreuzfahrer, die die Stadt betreten hatten. Die griechischen
Behörden bedauerten die Vorfälle und versprachen Genugtuung.
Während die Verhandlungen noch andauerten, drangen die Böhmen
und die Abteilung des Bischofs von Regensburg in die Stadt ein und
verwundeten viele. Ob der Bischof selbst dabei war, ergibt sich nicht
aus der Darstellung. Der Kaiser verhinderte die Fortsetzung der
Strafe und ließ Milde walten. Von nun an wird in den Quellen des
3. Kreuzzuges vom Bischof von Regensburg und den Seinen nichts
Besonderes mehr berichtet. Wir dürfen also annehmen, daß er die
Schicksale der übrigen teilte, die große Schlacht bei Ikonium mitfocht,
die unsäglichen Mühen und Entbehrungen mittrug und das schreck-
liche Ende des Kaisers miterlebte. Von der Seuche in Antiochia ver-
schont, kam er mit dem Herzog von Schwaben wohlbehalten vor
Akkon an, das König Guido von Jerusalem damals belagerte. Janner
vermutet, daß Konrad unter den Fürsten war, die am 19. November
1190 über den zu gründenden Orden der deutschen Hospitalbrüder,
den späteren deutschen Ritterorden, berieten. Die Seuche, die vor
Akkon wütete, gab dazu Anlaß. Am 20. Februar 1191 erlag der Herzog
Friedrich dieser Krankheit und nun kehrte Konrad mit dem Herzog
Berthold von Meranien in die Heimat zurück (nach dem Chronicon
Reichersbergense), die einzigen noch übrigen größeren Fürsten, die
mit Kaiser Rotbart ausgezogen waren. Als Akkon am 12. Juli 1191
erobert wurde, war der Bischof längst zu Hause. Schon am 9. Juni
war er bei der Weihe des neuen Passauer Bischöfe Wolfger in Salz-
burg zugegen.
Das ist das geschichtliche Bild von der 1. Kreuzfahrt des Bischofs
Konrad, eher das eines Fürsten und Feldhauptmann, als das eines
Bischofs und Priesters. Es entspricht dem von Janner entworfenen
Gesamtbild; dieser kommt zu dem Schlußurteil, daß Konrad wegen
seiner vielen weltlichen Geschäfte mehr der Fürst seines Hochstifts
als der Bischof seiner Diözese war.
Bischof Konrad ist auch in die Dichtung eingegangen. Hier wird
neben dem Kriegerischen auch das Geistliche betont. Er wird zweimal
genannt in dem Heldengedicht von der Kreuzfahrt des Thüringischen
Landgrafen Ludwig des Frommen, das, etwa 110 Jahre nach der Be-
lagerung von Akkon entstanden, die Heldentaten des Landgrafen vor
Akkon erzählt. Da dieser mit dem Kaiser Friedrich im Zwiespalt war,
unternahm er am 29. Juni 1189 selbständig einen Kreuzzug zu Schiff
und schloß sich dem König Guido an, der Akkon belagerte. Es wird
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vermutet, daß das Gedicht die Umbildung eines um 1200 entstande-
nen, vielleicht schon Walther von der Vogel weide bekannten Gedich-
tes ist. Wegen des weiten Zeitabstandes und wegen der vielen offen-
sichtlichen Irrtümer hat es keinen Quellenwert, ist aber fesselnd vom
Standpunkt der Kulturgeschichte. Auch der dichterische Wert der
8000 Verse ist gering.
Bei der Aufzählung der vor Akkon liegenden Helden, die an den
Schiffskatalog der Ilias erinnert, wird des Bischofs von Regensburg
kurz mit folgenden Worten gedacht (V. 1182 ff.):
Von Regensburc der bishof Cunrat
da eine erliche rote er hat.
Rote = Schar, erlich = Ehre habend, vortrefflich.
An der 2. Stelle wird erzählt, daß die Kreuzfahrer Belagerungs-
türme bauten, in angestrengter Arbeit bei Tag und Nacht. Dann heißt
es: „Die Bischöfe rechneten ihnen diese Arbeit an als Buße zur Ver-
gebung der Sünden und verhießen ihnen als Erbe den himmlischen
Hof. Der Bischof Gottfried von Würzburg öffnete ihnen die himm-
lische Ehre und sprach zu ihnen in süßer Predigt. Ebenso tat der Bi-
schof Konrad von Regensburg; ein heiliger Mann er war; und er legte
ihnen ans Herz, daß sie froh sein und die Mühen sich nicht verdrießen
lassen möchten. Das Leben dieser gemeinen ( = von allen geliebten)
Bischöfe war ohne Makel; aber auch in mannlichen Gefahren und als
weise, gottesfürchtige Fürsten waren sie dem Volk ein Trost."
(V. 2479 ff.).
Dem Bischof Konrad geht es hier ähnlich wie seinem berühmteren
Zeit- und Standesgenossen Wolfger von Passau, dem Beschützer Wal-
thers von der Vogelweide. Beide waren als Reichsfürsten im Dienst
der Staufenkadser, deren treue Anhänger sie waren, mehr den welt-
lichen als den geistlichen Geschäften ergeben. Trotzdem machte Wolf-
ger die spätere Sage und Konrad diese Dichtung zum heiligen Mann.
Das war es, was ich über Konrads III. erste Kreuzfahrt gefunden
habe. Seine zweite Kreuzfahrt, die er 1197 wie Wolfger von Passau
mitmachte und aus der beide glücklich zurückkehrten, gehört nicht
mehr zum Thema des heutigen Abends.
Mit meiner Erzählung über den Kreuzfahrer Konrad III. steht ein
Bericht aus der Geschidite von St. Emmeram in Widerspruch. In dem
Notae Sancti Emmerami (Mon. Germ, scipt. 17, 573) wird erzählt, daß
am 28. Oktober 1189 auf Ersuchen des Abtes Peringer der Bischof
Konrad die Basilica des heiligen Emmeram geweiht habe. Dieses Er-
eignis ist nach Jaffe, dem Herausgeber der Notae, von einer Hand-
schrift des 15. Jahrhunderts aufgezeichnet. Auch Hund (Metropolis
Salispurgensis III S. 134) meldet diese Weihe auf Grund einer In-
schrift an der Westwand der Basilika, die fast wörtlich mit dem Be-
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rieht in den Notae übereinstimmt. Dieselbe Sache begegnet uns an
einer 3. Stelle. Ein Tragaltar im Kirchenschatz von St. Emmeram, den
ich im Bilde bringe, enthält die lateinische, von mir übersetzte In-
schrift: „Im Jahre des Herrn 1189 am 28. Oktober wurde dieser Altar
geweiht von dem Regensburger Bischof Konrad in Gegenwart Perin-
gers, des Abtes dieses Ortes." Wäre dieses Datum der Worte richtig,
dann hätte Konrad den Kreuzzug nicht mitgemacht oder wäre erst
später nachgekommen. Beides kommt nach dem Bericht der Kreuz-
zugsquellen nicht in Frage. Also müssen die Emmeramer Nachrichten
hinsichtlich des Datums irren. Das ist leicht erklärlich, denn sie stam-
men nicht von Zeitgenossen. Hinsichtlich der Altarinschrift vermutet
Janner, daß sie erst 10 Jahre nach der Altarweihe angebracht wurde.
Dr. Boll stimmt dieser Vermutung zu aus kunststilistischen Gründen.
In dieser Zeit ist in Emmeram auch die Legende von der seligen
Aurelia entstanden.
Zu meinem Vortrag hat mir mein Bruder Karl 26 Lichtbilder ge-
fertigt von Personen und Denkmälern aus der Zeit des 3. Kreuzzuges,
deren Begleittext ich im folgenden anführe.
Bild 1. Stammbaum a) nach Wattenbach, dem ich mich anschließe.
Die Urschrift des Tageno haben unmittelbar benutzt Aventin, Mag-
nus und Ansbert (für einen Teil); b) nach Kaufmann: Tageno ging
großenteils verloren. Magnus in seiner jetzigen und dem Aventin
vorliegenden Form zeigt 3 Bestandteile: Dietpolds Brief, Tageno und
Ansbert. Aus diesem Magnus hat Aventin seinen Tagenotext zurück-
gebildet.
Bild 2. Faksimile aus einer Handschrift des Magnus. Es ist der An-
fang des 2. Teiles, der sicher von Tageno stammt und bei Magnus und
Aventin fast wörtlich übereinstimmt. Wattenbach hat die Stelle für
die Mon. Germ, aus dem Vorauer Kodex eigenhändig abgeschrieben.
2. Zeile: Anno 1190 pars illa exercitus nostri, quae hiemaverat apud
Philippopolim secuta est dominum imperatorem Adrianopolim XVIII.
Kai. Febr. = 1190 folgte jener Teil unseres Heeres, der bei Philip-
popel überwintert hatte, dem Herrn Kaiser nach Adrianopel am
15. Januar.
Bild 3. Anfang der Mühlhauser Handschrift des Ansbert. Um 1200.
Ursprünglich fehlte die Überschrift. Der Abt Gerlach fügte sie am
Rande an: Ystoria de expeditione Friderici imperatoris edita a quo-
dam Austriensi clerico, qui eidem interfuit, nomine Ansberte = Ge-
schichte von dem Feldzug des Kaisers, herausgegeben von einem
österreichischen Geistlichen, einem Teilnehmer, namens Ansbert. Die
zwei letzten Wörter wurden erst im 14. Jahrhundert beigefügt.
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Bild 4. Karte des 3. Kreuzzuges. Die kleinen Dreiecke zeigen den
Weg durch die Balkanländer bis zu den Winterquartieren Philippopel
und Adrianopel, über die Dardanellen bei Gallipoli nach Kleinasien,
über Ikonium, jetzt Konia, nach Seleucia und zum Saleph, dann über
Antiochia nach Tripolis. Das Heilige Land sahen nur Reste des Heeres
bei Akkon.
Bild 5. Die Dardanellen aus der Vogelschau. Bei Gallipoli, an der
schmälsten Stelle, wurde der Meeresarm überschritten.
Ich will nun einige Denkmäler aus der Zeit des 3. Kreuzzuges brin-
gen, die Zeugen der Vorgänge waren.
Bild 6. In Passau sind nur wenige erhalten. Der romanische Keller
im Seminar St. Max, jetzt Vorratsraum, was er nach den Kunstdenk-
mälern (Band Passau) immer war. Wolfgang M. Schmid aber meint,
daß es der Kapitelsaal war. Hätte er recht, dann hätten sich Tageno
und seine Amtsbrüder oft in diesem Raum beraten.
Bild 7. Romanisches Portal von St. Maria in Ndedernburg, jetzt so
schön in den Festsaal einbezogen. Die Inschrift rechts spricht von
einem Kaiser Friedrich, der der Stadt Aachen Rechte verlieh. Wahr-
scheinlich ist dieser Friedrich nicht der Rotbart gewesen, sondern
sein Enkel Friedrich II., der 1217 in Passau war.
Bild 8. Wortlaut dieser Inschrift: Friedericus imperator Aquisgra-
nensibus iusticiam dedit quam Ka . . . lu = Karolus. Wie diese Tafel,
in der von einem Vorrecht für Aachen die Rede ist, nach Passau kam,
weiß niemand.
Bild 9. Das Grabmal der Königin Gisela von Ungarn in der Heiig-
kreuzMrche zu Niedernburg bestand schon länger als 100 Jahre, als
die Kreuzfahrer Barbarossas durch Passau zogen. Vielleicht hat der
Kaiser bei ihm Besuch gemacht und sein Sohn Friedrich, der sich
einige Wochen später mit einer ungarischen Königstochter verlobte.
Bild 20. Auf diesem Bilde von 1633 ist rechts das Straßburger Mün-
ster, links der gotische Dom von Passau dargestellt. Die beiden Türme
der Stirnseite des Passauer Domes (ohne die Bekrönung) und das
Portal stammen vom frühromanischen Dom Pilgrims, in dem Bischof
Dietpold und seine Kanoniker wirkten, wiewohl ihn 1181 ein Brand
schwer beschädigt hatte. Das für die Baugeschichte des Passauer Doms
wichtige Bild wurde von Domdekan Dr. Eggersdorfer 1933 wieder
entdeckt.
Bild 11. Kloster Reichersberg, wie es jetzt aussieht. Hier spielte
sich ein großer Teil der Schicksale unseres Büchleins ab. Vielleicht ist
bei einem der Brände, die das Kloster verheerten, Tagenos Urschrift
verbrannt. Entnommen aus Oswald.
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Bild 12. Im Gegensatz zur Barockstadt Passau hat Regensburg, die
romanische und gotische Stadt, unter seinen Denkmälern noch viele
Zeugen des 3. Kreuzzugs. Ich führe nur einige an. Die Steinerne
Brücke, 1135—1146 erbaut, stand schon zur Zeit des 2. Kreuzzuges.
Odo von Deuil berichtet, daß die französischen Kreuzfahrer unter
König Ludwig VII., die von Würzburg kamen, über die Steinerne
Brücke zogen und dann vor der Stadt ihre Zelte aufschlugen. Das
Heer des Kaisers Rotbart bestand meist aus Schwaben. Diese werden
über Abbach gekommen sein, nicht über die Brücke, auch der Kaiser
selbst, der von Hagenau im Elsaß aufbrach und dann über Neuburg
a. d. D. hieher kam. Aber die Kreuzfahrer aus dem Norden und Nord-
westen kamen über die Brücke, die vom bairischen Nordgau, Franken,
Thüringen, Meißen, Magdeburg usw. Die Steinerne Brücke wurde als
Weltwunder bestaunt; sie war es auch, wenn wir sie mit anderen
gleichzeitigen Brücken vergleichen. In Passau wurde 1143 cjie Inn-
brücke erbaut, aber aus Holz. Reges Leben wird auch an den Ufern
der Donau geherrscht haben; hier lag die Flotte, die zum größten Teil
wohl erst in Regensburg gekauft und erbaut wurde. Schon die fran-
zösischen Kreuzfahrer hatten 1147 hier viele Schiffe angekauft, die
das Gepäck, aber auch viele Pilger bis nach Bulgarien brachten.
Bild 13. Die Herzogsburg mit dem sog. Römerturm. Die Masse der
Kreuzfahrer wird vor den Toren das Lager geschlagen haben, aber
die weltlichen und geistlichen Fürsten waren wohl in der Stadt unter-
gebracht. Leider ist nirgends berichtet, wo sie wohnten, auch nicht
vom Kaiser. Sicher waren im Herzogshof Gäste, im alten Bischofs-
hof, in St. Emmeram usw.
Bild 14. Der romanische Dom. Inneres. Die Kreuzfahrer waren auf
den Georgitag (23. April) 1189 nach Regensburg einberufen worden.
Der Kaiser fuhr am 11. Mai zu Schiff von hier ab. Der größte Teil des
Heeres war auf dem Landweg schon vorher abgezogen. Gewiß wurde
das heilige Unternehmen mit einem feierlichen Gottesdienst begon-
nen, der im romanischen Dom abgehalten wurde, in Gegenwart der
geistlichen und weltlichen Fürsten und vieler anderer Pilger, in dem-
selben Dom, in dem Kaiser Friedrich vor 2 Jahren (1187) der Weihe
des Bischofs Konrad III. beigewohnt hatte.
Bild 15. Der romanische Dom. Äußeres. Von dem alten Dom steht
noch der Nordturm, der jetzt Eselsturm heißt. Die beiden Bilder fer-
tigte unser zu früh verstorbener Freund Karl Zahn, auf Grund seiner
Ausgrabungen.
Bild 16. Altare portatil. Das ist der erwähnte Tragaltar aus dem
Kirchenschatz von St. Emmeram, von oben aufgenommen. Es ist ein
Porphyrstein in einer Holzeinfassung, die mit einer dünnen Platte
aus vergoldetem Silberblech beschlagen ist.
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Ich sah diese Platte in der Sakristei von St. Emmeram. Ausmaße un-
gefähr nach meiner Erinnerung 40:30:4 cm. Der eingelassene Porphyr-
stein dürfte 20—25 cm lang und 15—20 cm breit sein. Ein Gestell ist
zu dieser Platte nicht vorhanden. Man konnte sie offenbar auf jede
Unterlage legen. Die lateinische Inschrift der Silberplatte, die auf dem
Holz und auf einem aufgenagelten Papierblatt wiederholt ist, lautet:
Anno (MC) LXXXnonoVKal. Novembs consecratum est hoc altare a
Chunrado Rat. Epo presente Perngero abbatte huius loci = im Jahre
1189 am 28. Oktober wurde dieser Altar von Konrad dem Bischof von
Regensburg geweiht, in Anwesenheit Perngers, des Abtes dieses
Ortes. Die Inschrift beruht, wie gesagt, auf einem Irrtum. Der Bischof
war damals in Thrakien.
Bilder von Personen
Leider können wir von den Passauer Teilnehmern keine Bilder
bringen, auch nicht von den Regensburgern, doch einige Kaiserbilder,
die freilich keinen Porträtwert haben und mehr die Würde als die
Person darstellen.
Bild 18. Kaiser Friedrich mit seinen beiden Söhnen Heinrich, dem
späteren Kaiser (links), und Friedrich, dem oft genannten Heerführer
(rechts). Um 1180 entstanden. Die Söhne sind noch Knaben. Auf dieses
Kaiserbild würde der Name Rotbart nicht passen.
Bild 19. Heinrich VI., der für den abwesenden Vater in Deutsch-
land und Italien regierte und bald sein Nachfolger wurde.
Bild 20. König Philipp, der 3. Sohn Barbarossas, ursprünglich für
den geistlichen Stand bestimmt, kam nach dem frühen Tod seiner
Brüder doch noch zu Herrschaft. Dieses Bild stammt von der Stei-
nernen Brücke und befindet sich im städtischen Museum in Regens-
burg, ein wertvolles Original, um 1207, also bald nach dem 3. Kreuz-
zug geschaffen. Das Museum stellte mir die Photographie zur Ver-
fügung, wofür ich herzlich danke.
Bild 21. Kaiser Friedrich als Kreuzfahrer. Das Kreuz auf dem Erd-
kreise in der Linken ist eine vereinfachte Form des Reichsapfels, der
zu den Reichskleinodien gehörte.
Bild 22. Kaiser Friedrich auf dem Kreuzzug, in Begleitung von
Rittern. An den Mänteln (an der rechten Schulter) das Kreuz, das
Kennzeichen der Kreuzfahrer.
Bild 23. 2 Regensburger Pfennige. Bei den mittelalterlichen Per-
sonen bringe ich auch 2 Regensburger Pfennige aus der Zeit des
3. Kreuzzuges. Sie gehören der staatlichen Münzsammlung München.
Meine Mitteilung, daß die Ungarn die Regensburger Pfennige den
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minderwertigen ungarischen gleichsetzten, hat den Herrn Direktor der
Sammlung, wie er schrieb, außerordentlich interessiert. Beide Münzen
sind gemeinschaftliche Pfennige der Herzöge und Bischöfe. Auf der
Vorderseite der 1. Münze (la) ist das Hoheitszeichen des Herzogs Otto
(1180—1183) zu sehen, der Adler, auf der im Bild etwas nach rechts
verdrehten Rückseite (lb), das undeutliche Bild eines Bischofs, ver-
mutlich Konrads II. (1167—1185). Der Bischofsstab ist kenntlich. Auf
der Vorderseite der 2. Münze (12a) ist vermutlich ein Bild des Herzogs
Ludwig des Kelheimers (1183—1231), auf der Rückseite (2b) das des
Bischofs Konrad III., unseres Kreuzfahrers, natürlich nicht porträt-
ähnlich. Es ist auch in diesen Münzbildern mehr die Würde als die
Person dargestellt.
Bild 24. Aventins Grabmal in der Vorhalle von St. Emmeram in
Regensburg. Aventin starb 1534. Ein schönes Werk der Renaissance.
Ein wirkliches Porträt. Aventin sieht nicht freundlich drein, als wäre
er betrübt über das, was ich heute von ihm erzählte.
Bild 25. Bistumsadministrator Herzog Ernst von Baiern, der
Schüler Aventins. Geb. 1500, regierte in Passau von 1517 bis 1540
1540 wurde er Administrator des Erzbistums Salzburg, als welcher er
1552 beim Abschluß des Passauer Vertrags persönlich mitwirkte. Da
er sich nicht entschließen konnte, die Weihen zu empfangen, wie das
Konzil von Trient von den Kirchenfürsten verlangte, verzichtete er
auf das Erzbistum und war an seinem Lebensabend Fürst der Land-
schaft Glatz in Schlesien, f 1560.
Bild 26. Leitspruch der Monumenta Germaniae Historica = der
deutschen Geschichtsquellen des Mittelalters, 1819 vom Freiherrn
vom Stein in Frankfurt gegründet. Magnus und Ansbert wurden in
dieses große Werk aufgenommen, Tageno aus den genannten Grün-
den leider nicht. Dieser von Eichenlaub umschlungene schöne Spruch
paßt auch auf die Tätigkeit unserer Geschichtsvereine. Ich will mit
ihm schließen: Sanctus amor partiae dat animum = die heilige Liebe
zum Vaterland gibt den Mut.
20. Oktober 1952.
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